
kosten die sechsgespaltenc Prtitzeile oder deren
WWUN Raum 20Psg . - Reklamen d,e sechsgespal¬
tene Petitzeile 55 Psq. — Bezugspreis: monatl. 45 Pfg., mit
Brmgerlohn 50 Pfg., durch die Post 1.70 fürs Viertelzahr.

Nnmmer 141. Dienstag , den November

Bekanntmachung.
Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht,

daß zu Veranstaltungen irgendwelcher Art durch Vereine
oder Gesellschaften in hiesiger Gemeinde vorher die schrift¬
liche Genehmigung bei der Polizeibehörde einzuholen ist.
Letztere ist entweder durch den Besitzer, bei dem die Ver¬
anstaltung erfolgen soll, oder von dem betreffenden Ver-
einsvorsitzenden zu beantragen.

Flörsheim , den 20. November 1917
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Auf behördliche Anordnung ist auch für die hiesige

Gemeindeverwaltung ab 26. November 1917 die durch¬
gehende Arbeitszeit, von 8—3 Uhr, zur Sparung von
Feuerung und Licht eingeführt worden.

Die Sprechstunden verbleiben unverändert bestehen,
an allen Werktagen, vormittags von 8—12 Uhr. Nach¬
mittags bleiben die Dienstzimmec mit Ausnahme der
Polizeiwache geschloffen. .

Für dringliche Fälle ist ein Beamter auch nachmrt-
tags im Polizeisprechzimmeranwesend.

Flörsheim , den 20. November 1917.
Der Bürgermeister: Lanck . _

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Krankenbrotkarten erfolgt morgen

Mittwoch, den 21. ds. Mts ., von 8—9 Uhr vormittags,
im hiesigen Rathause, Zimmer 2 (Wachtlokal).

Flörsheim , den 20. November 1917.
_Der Bürgermeister: Lanck . _
Lokal-Nachrichten,

k Die Schuyansertigungslehrerin Frau Bonitz,

welche auch hier im Aufträge der Gemeinde einen Kur¬
sus abhält , teilt mit, daß dieser am 26. November,
also nächsten Montag , beginnt. Es haben sich zur
Teilnahme 135 Personen gemeldet und da stets nur
etwa 12 Personen unterrichtet werden können, wird
immerhin geraume Zeit vergehen, bis alle Angemel¬
deten an die Reihe kommen. Nachfragen möge man
unterlassen, da die Jnteressentinnen so wie sie sich ge¬
meldet haben, schriftlich oder mündlich zur Teilnahme
an dem Kursus aufgefordert werden.

Bezugsscheine gebührenpflichtig? Wie die
Reichsbekleidungsstelleauf Anfrage mitteilt, ist den ein¬
zelnen Ausschüssen der Reichsbekleidungsstelle der Antrag
aus Erhebung von Gebühren für die Ausstellung von
Bezugsscheinen zugegangen. Es ist wahrscheinlich, daß
eine Gebühr von je 10 Pfennig für die Ausstellung von
Bezugsscheineneingeführt wird.
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ln unübertroffener RusmaSI, gesdjmadwollster Verarbeitung und grStzter PreistoUrdigkeil empfehlen mir:

Winter-Mäntel und
Mantelkleider

neue geschmackvolle Formen in allen Farben, da¬
runter viele elegante Stücke mit Pelzbesatz

Mk. — bis 450.

Pelzkragen und Muffe
Alle Arten Fuchs, Edelmarder, Steinmarder , Skunks,

Opossum, Iltis, Feh, Murmel usw.
Feinste Ausführung.

Kanin-Garnituren
schwarz, weiß, grau, braun

Aragen v. Mk. 39 . 50 Muffe v. Mk. 47 . an

Kinder-Garnituren Tm̂Öe”
von Mk. 13.50 an

Einzelne Felle zum  Ä*
Pelz-mäntel- Pelzgefütterte

Münte!
weitgehendste Garantie massige Preise

Plüsch -, Samt - und
Astrachan-Mäntel

von der Mode besonders bevorzugt, zeigt unser
Lager alle neue Formen in bester Verarbeitung mit

und ohne Pelzbesatz

von Mk. 145 . bis 750.

Jackenkleider
alle mögliche neue Macharten, in neuen Farben¬
tönen, wie braun, grau, grün und marine, aus so¬
liden Stoffen, darunter prachtvolle Modelle mit Pelz¬

garnierung , aus besten reinwollenen Stoffen.

von Mk. HO.— bis 600,

Schwarze FraueivMäntel
gediegene Verarbeitung aus guten Stoffen

pon Mk 48.— bis 350.

Kinder-Mäntel
reizende neue Formon aus guten Stoffen und Samt

von Mk. 15.— bis 98.

Durch frühzeitige günstige Einkäufe grosse Vorteile in Bezug auf Preis und Stoffqualitäten.



Das Huge der Schlacht.
Wer ist daS Auge der Schlacht ? Noch

nicht lang ist's her , da war es der Feldherr.
König und Heerführer mit glänzendem Stab
hielten auf scharrenden Rossen auf der Höhe,
sahen zu ihren Füßen das gewaltige Schau¬
spiel sich abrollen . Als Feldmarschall Graf
Schließen im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts
den modernen Feldherrn als einen Rechner und
Denker am Kartentisch in irgendeinem , dem
Feuer meilenweit entfernten Schloß skizzierte,
als ein abgeschieden hausendes Gehirn,
das von tausend Telegraphendrähten und im
Auto heraneilenden Generalstabsosfizieren
gespeist wird , da glaubte man selbst in militäri¬
schen Kreisen lächeln zu dürfen . Und heute?
Der Feldherr ist unsichtbar geworden , nur zu
Zierlichen Anlässen begeht er die Truppen . Am
Schreibtisch sitzt er , statt des Feldstechers , daS
Telephon in der Hand , und trotzt dem Ansturm
der aus der Leidenschaftlichkeit des Kampfes
geborenen Meldungen , die in wechselnder Ge¬
stalt , bald als atemloser Läufer , bald als
galoppierender Reiter , als flatternde Brieftaube,
als feuerdnrchirrender Meldehund , als Film aus
der Dunkelkammer , als Blinkwelle , als sausender
Flieger , als ratternder Motorfahrer , als elek¬
trischer Strom durch Drähte und durch die freie
Luft , ihn , den Mittelpunkt erreichen . — Wer
ist das Auge der Schlacht?

Der Infanterist ? Ach, ihm ist die Welt ein
Trichter , ein zerhackter Baumstumpf , ein Beet
von zersetztem Drahtverhau , bevölkert von zwei
Welen , das ist er selbst und der Tod . Viel¬
leicht der Scharfschütze dort in der Höhen¬
stellung ? Frage ihn nach dem nächsten Dorf,
er wird antworten , das ist das mit dem abge¬
brannten Schulhaus . Er weiß nur , daß er in
Flandern und vor einem schottischen Regiment
liegt . Aber in dem siebenhundert Meter breiten
Streifen , den sein Maschinengewehr zu be¬
streichen hat , sieht er jedes Mäuschen lausen.

Der Artilleriebeobachter , dessen Scherenfern¬
rohr am Rand der hochgelegenen Straße empor¬
ragt , er sieht doch die Schlacht ? Gewiß . Er
^eigt dir ein graues , dunstiges Etwas , murmelt
von den Trünnnern der Tuchhalle in Dpern,
deutet auf einen meilenfern glitzernden Kiesel —
lind behauptet , das sei der Zillebeker See.
Fragst du ihn , was unsere Infanterie macht,
zuckt er mit den Achseln und brummt etwas von
„Schweinerei ; Rauch und Feuer ; Leuchtkugeln , i
Gewehrsetter !"

Wie groß aber ist erst deine Verblüffung , !
wenn du ben gelandeten Flieger ansprichst und j
von ihm Offenbarungen erwartest . „Enormer!
Verkehr im Planquadrat , 4224 d 2 " , schimpft!
der Flieger , „weiße Tücher in der Winter-
stelluug vor Poelkapelle ausgelegt , Engländer
ist also nicht weit vorgekommen , unsere braven
Infanteristen haben mir zngewinkt ." Natürlich,
er hat seinen Gefechtsauftrag . erfüllt , im übrigen
brauchte er beide Augen , um sich durch die
Flakwolken , die himmlischen Regenwolken und
die feindlichen Jagdflugzeuge durchzuschlä 'ngeln . —
Wo ist das Arige der Schlacht ? Das allsehende,
allübersehende Auge?

Dort hinter dem Walde schwankt , von einem
Dutzend Soldatensäusten gehalten , der Fessel¬
ballon . Du kletterst in den Korb , schlingst mit
befremdlichen Gefühlen den Fallschirm rings um
die Brust und fährst hoch. Wütende Anfälle
von Seekrankheit werden mutig unterdrückt.
3000 Meter zeigt der Höhenmesser . Zaghaft
lugst du über den Korbrand , Gott sei getobt,
die Erde ist noch da . Nun wirf den Blick weit
hinaus über das Schlachtfeld . Silberne Straßen
schimmern zwischen Ipern , Meenen , Rousselare
und Langeinark . Der Troß zweier Heere,
Kampswerkzeng und Proviant für Hundert-
tausende kriecht wie Ameisenkarawanen
heran . Lokomotiven , winzig wie Kinderspiel-
zeuge , schnaufen durch das bräunliche Land.
Dein Blick durchbohrt den zarten Dunst , der,
den flandrischen Sümpfen entquollen , die Kcnnpf-
zone überschleiert . Die Artillerien , das Werk
aus Tausenden von Fabriken der reichsten Länder,
sind in voller Arbeit . Wie ein Slreußelkuchen
schaut die Kampsstätte aus , oder wie ein Wagen-
schlag. der sich auf der regnerischen Landstraße
mit Kot bespritzt . Du guckst dem Engländer in

dm Kochtopf . Da ein Batierienest , aus dem
Feuerschlangen zucken. Da ein Lastkraftwagen.
Da eine schwarze Kolonne marschierender Sol-
daten . Die ganze engliiche Angriffsarmee
wimmelt dir zu Füßen . Wahrlich , der Fessel¬
ballon ist das Auge der Schlacht.

Das Auge aber hat Brauen , buschige finstere
Brauen , die sich in Gestalt himmlischer Wolken
über deinen Häupten zusammenziehen . Auf-
Passen ! schreit der Beobachter . Du hörst ganz
dicht wütendes Gebell von Maschinengewehren
und siehst einen deutschen Flieger , von drei
Engländer », die sich hinter der Wolke ange¬
schlichen haben , verfolgt , abstreichen . Der Beob¬
achter zerrt am Telephon , ruft etwas von „Ein¬
holen , Fliegergesahr " hinein und winkt dir
heftig zu , du sollst dich wie er , auf den Korb¬
rand setzen. Unter dir , auf der Erde , geht ein
wildes Knattern los . Die Bedeckungsgewehre
feuern auf den einen Engländer , der den Ballon,
mit Brandgefchossen spritzend , umkreist . Jetzt
schießt auch unser Flak mit weißschimmernden
Kugeln nach dem Feind.

Ist der Fesselballon wirklich das Auge der
Schlackst ? Nein . Ec sicht ins Große, . doch er
übersieht das Kleine . Ungesehen bleibt das
heldenmütige Häuflein , das zum letztenmal um
den letzten ' Bclonuiiterstcmd gegen die wütenden
Australier sich schart , ungesehen der lichte
Schützenschleier , der über Trichter und Leichen
dem Bedrohten zu Hilfe springt . Wer ist es
dann ? Jeder deutsche Soldat mit
zwei offenen Augen und tapferen
Herzens , der s e i ne m F ü h re r M e l -
düng macht , all die Hundert-
tausend . die das tun iir den schreck¬
lichsten Augenblicken zwischen
Leben und Tod , die bilden das
Auge der Schlacht.

Der russische ßriedensyorschlag.
Aufruf an alle Kriegführenden.
Unmittelbar nach dem Bekannlwerden des

neuen Umsturzes in Petersburg tauchten allent¬
halben Gerüchte auf von einem Friedens - und
Waffenstillstandsangebot , das Rußland an
Deutschland gerichtet hat . Nunmehr gibt die
neue Petersburger — nicht russische — Ne¬
gierung das Programm , das sich an alle Krieg¬
führenden wendet , bekannt . Es heißt darin u . a . :

Der Kongreß der Arbeiter - und Soldaten¬
räte hat die Bedingungen für einen Friedens-
Vorschlag angenommen . Er erklärt : Die durch
die Revolution vom 6. und 7. November ge¬
schaffene Negierung der Arbeiter und Bauern,
die sich auf den A .- und S .-Rat stützt, schlägt
allen Negierungen der Kriegsührenden vor . als¬
bald Besprechungen über einen gerechten demo¬
kratischen Frieden zu beginnen . Die Negierung
ist der Ansicht , daß ein gerechter demokratischer
Frieden , der von der Mehrheit der Arbeiter¬
klassen aller kriegsührenden Länder erstrebt wird,
die durch den Krieg erschöpft und ruiniert sind,
ein Frieden , den die russischen Arbeiter und
Bauern nach denr Sturze der Monarchie forderten,
ein sofortiger Frieden ohne Annexionen , d. h.
ohne widerrechtliche Aneignung fremden Gebietes
und ohne gewaltsame Eroberung fremder
Nationalitäten , und ein Frieden ohne Kontri¬
butionen sein muß . Die russische Negierung
schlägt allen Kriegsührenden vor , sogleich einen
solchen Frieden zu schließen und sich bereit zu
erklären , unverzüglich alle energischen Schritte
zur endgültigen Billigung aller Bedingungen
dieses Friedens durch die Bevollmächtigten aller
Länder und aller Nationen zu tun.

Gleichzeitig erklärt die Negierung , daß die
erwähnten Bedingungen nicht als endgültig be¬
trachtet werden sollen , das heißt , die Regierung
ist damit einverstanden , alle anderen Friedens¬
bedingungen zu prüfen , wobei sie nur darauf
besteht , daß diese Bedingungen so bald wie
möglich von jedem Kriegsührenden vorgelegt
werden , und daß diese Bedingungen durchaus
klar ohne die geringste Zweideutigkeit und ohne
jeden geheimen Charakter seien.

Indem die Regierung alle Völker einlädt,
sogleich Friedensvorverhandliingen zu beginnen,
erklärt sie sich ihrerseits bereit , diese Vorver¬
handlungen durch ichriitlicke oder lelcgrapMch"

Mitteilungen sowie durch Besprechungen zwischen
Vertretern der verschiedenen Länder oder durch
Konferenzen aus den genannten Vertretern zu
verwirklichen . Um binc Vorverhandlungen zu
erleichtern , wird die Regierung Bevollmächtigte
in den neutralen Ländern ernennen.

Die Regierung schlägt den Regierungen
aller kriegführenden Länder vor , sogleich einen
Waffenstillstand zu schließen ; sie glaubt rhrcr-
seiis , daß dieser Waffenstillstand für drei
Monate geschlossen werden muß . welche Zeit
genügen würde , um die Verhandlungen zu
einem guten Ende zu führen . Sie schlägt ferner
vor , daß Vertreter aller Nationalitäten oder
Nationen , die in den Krieg hineingezogen sind,
oder ihn über sich ergehen lassen mußten , an
den Friedensbesprechnngen teilnehmen und daß
eine Konferenz aus Vertretern aller Nationen
der Welt zur endgültigen Billigung der aus¬
gearbeiteten Friedensbedingungen zusammen-
berusen werde.

Indem die vorläufige Negierung der russiscken
Arbeiter und Bauern diese Friedensvorichläge
den Regierungen aller kriegsühronden Länder
macht , wendet sie sich insbesondere an die
Arbeiter der drei zivilisiertesten und am tätigsten
am gegenwärtigen Kriege teilnehmenden Nationen,
nämlich Englands , Frankreichs und Deutsch¬
lands . Die Arbeiter dieser drei Länder haben
der Sache des Fortschritts und des Sozialismus
die größten Dienste erwiesen , nämlich durch Ein¬
richtung der Charten in England , die großen
Revolutionen des französischen Proletariats und i
den heldenhaften Kampf der deutschen Arbeiter s
für ihre Organisation . Alle diese Beispiele
geben die Gewähr , daß die Arbeiter dieser
Länder die Probleme begreife », die sich vor
ikmen erheben , Probleme der Befreiung der
Menschheit von den Schrecken des Krieges,
und daß diese Arbeiter durch ihre mächtige
Tatkraft voller Selbstverleiigming uns helfen
werden , das Werk des Friedens zu Ende zu
bringen und alle Arbeiterllassen von Ansbeutung
zu befreien . ^

Zu diesem Friedensvorschlag sind vorläufig
nur ein paar allgemeine Bemerkungen zu machen.
Die Regierung der Maximalisten mag von den
höchsten Idealen und vom besten Willen beseelt
sein ; aber es ist doch zurzeit noch fraglich , ob
sie genügend Mackst hat . und ob sie ihre tat¬
sächliche Macht behält . Es muß Betont weiden,
daß Rußland — in wirtschaftlicher , sozialer und
politischer Auflösung begriffen — zurzeit eigent¬
lich keine verhandlungssähige Negierung hat.

Bei unseren Feinden hat der Friedensvor¬
schlag der gegenwärtigen Petersburger Machthaber
Helle Wutausbrüche hervorgerufen . Insbesondere
verlangt die Pariser Presse , daß die Enlenle die
russischen Friedcnsbestrebuugen mit allen Mitteln
verhindern solle . Und der Pariser .TempS'
schreibt sogar , daß die „Maximalistevbande " im
Bunde mit Österreich -Ungarn und Deutschland
handele . Man tut also gut , an das zeitgeschicht¬
liche Dokuurent nicht allzu große Erwartungen zu
knüpfen.

Politische Rundfcbau«
Deutschland.

* Die halbamtliche .Norddeutsche Allgemeine
Zeitung ' knüpst an die Mitteilung der Er-
nennuiig v . Payers zum Vizekanzler folgende
Betrachtungen : Durch die mit dem Eintritt
der Herren Dr . Friedberg  und v . Pay er
in die ihnen verliehenen Ämter vollendete Neu¬
besetzung der höchsten Regierungsstellen ist nun-
mehr die enge Verbindung zwischen
R e g i e r u n g und Volksvertretung
im Reich und in Preußen sinnfällig in die Er¬
scheinung getreten . Die Bedeuiung dieses
Zieles war es , die in erster Reihe die beiden
Parteiführer veranlaßie , die schwere Verant¬
wortung auf sich zu nehmen , die mit ihren
neuen Stellringen verknüpft ist. Sie trugen damit
das Ihre dazu bei , daß der Weg , den der Deutsche
Kaiser am 4 . August 1914 eingeschlagen hat und
in all seinen späteren Kundgebungen zielbewnßt
verfolgte , weiter beschlitten wird . Indem so die
Einheit dcS denischcn Volkes nicht bloß tatiäch-
lich gewähiieistet . iotibcnt auch der ganzen Welt

vor Augen geführt wird , ist die Grundlage ge¬
sichert, auf der die siegreiche Beendigung deS
Krieges erfolgen muß . Unser Volk wird bi*
dadurch bewirkte innere Stärkung der Lage
sicherlich mit Dank gegen den Kaiser begrüßen
und in seiner Haltung den festen Willen be¬
tätigen , unter Zurückstellung alles Trennenden
in gemeinsamer Hingebung den Kampf um dir
Zukunft von Kaiser und Reich durchzusühren.

* Wie von sozialdemokratischer Seile ver¬
lautet , ist die Berufung des neuen bayeri¬
schen Ministerpräsidenten v. Dandl
erst erfolgt , nachdem die Parteien des Landtags
davon verständigt und darüber befragt worden
sind . Die Berufung hat bei keiner Partei
Widerstand gefunden.

Frankreich.
* Für den großen Kriegsrat der

Entente,  der am 19 . d. Mts . in Versailles
stattfindet , sind umfassende Vorbereitungen ge¬
troffen worden . Es werden Vertreter der fran¬
zösischen, englischen , italienischen und ameri¬
kanischen Admiralität daran teilnehmen . Auch
maßgebende Politiker sollen im Rate Sitz und
Stimme haben . Alle Parteien halten Sitzungen
ab , die sich mit der Konferenz befassen.

*Der ,Matin ' bespricht einen vom Erzbischof
von Lyon an die Geistlichkeit gerichteten
Hirtenbrief,  worin der Erzbischof erklärt,
daß die Friedensnote des Papstes für Frank¬
reich sehr günstig gewesen sei. Der ,Maiin'
bringt diese erzbischöfliche Kundgebung in Zu¬
sammenhang mit der vom Papst ergangenen
Einladung an die französischen Bischöfe , nach
Rom zu kommen und glaubt , daß eine neue
Friedensaktion des Papstes  bevor¬
stehe.

Holland.
*Wie die englische, so wird auch die hol¬

ländische Regierung ein Weißbuch über dir
Sand - und Kiesdurchfuhrsrage
ein Weißbuch veröffenilichen . Ferner wird sie
ein Orangebuch über die Zulassung von be¬
waffneten Handelssahrzengen in den niederlän¬
dischen Territorialgewässern veröffentlichen.

* Da es in der letzten Zeit vvrgekommen ist,
daß Privalpersonen für das H e r u n 1 er -
schießen  zu einer der kriegsührenden Mächte
gehörenden Flugzeugen  oder Luft¬
schiffen,  die sich über niederländisches Gebiet
bewegten , den Soldaten Belohnungen gaben,
hat der Kriegsminister die Armee anfgefordert,
derartige Belohnungen nicht anzunehmen , da sie
einen feindseligen Charakter gegenüber der
Macht , deren Flugzeug oder Luftschiff herunter¬
geschossen wurde , trügen . Er hat gleichzeitig den
Kommandanten befohlen , ihre Vermittlung bei
der Überreichung derartiger Belohnungen zu ver¬
weigern.

Nutzland.
* Aus den widerspruchsvollen Nachrichten,

die aus Rußland kommen , läßt sich kein klares
Bild der Lage gewinnen . Es erscheint nun
sicher, das; die Anhänger Lenins  und
K e r e n s k i s in den großen Städten im er¬
bitterten Kampfe stehen . Es dürfte verfrüht
sein, den Meldungen der Maximalisten , daß sie
alle Macht in Händen haben , Glauben zu
schenken, wie es voreilig wäre , den französischen
ivie englischen Meldungen aus dem Lager
Kerenslis zu glauben , wonach der maximalistische
Ausstand niedergeschlagen sei.

Amerika.
* Die amerikanische Gesandtschaft im Haag

erklärt , die Ber . Staaten  werden an der
Pariser Konferenz  teilnehinen , um den
Beratungen beizuwohncn über die Anstrengungen
zu mögiichst erdölreicher Kriegführung und zwar
nicht nur zu Lande und zu Wasser , sondern
auch in finanziellen , kommerziellen , wirlschasl-
lichen und sonstigen wichtigen Fragen . Hoffent¬
lich weiden sich Zusammenstöße der Interessen
der Teilnehmer vermeiden lassen , und davon
wird die Folge eine viel kräftigere und wirk¬
samere Fortsetzung des Krieges sein . Amerika
möchte seine Hflisquellcn an Menschen und
Material möglichst nützlich gegen Deutschland
gebrauchen . Wie das geschieht , ist nicht leicht
festzusetzen . Amerikas Hilfsquellen sind groß,
aber nicht nncischövflich.

Das Rätsel seiner She.
17 ] Romon dsn Ludwig Hasse.

(Fortsetzung .)

„Eine Spielrattr war er eigenilich nicht,"
sagte Rittmeister Lcggien , „ solange ich ihn kenne;
«ber der Teufel kann auch einmal in die un¬
schuldigste Seele fahren und dann ist es um so
schlimmer . Seine heimlichen Reisen nach Berlin
deuten darauf hin , daß er dort heimliche Ge¬
schäfte trieb . .— Entweder ist er in Wncherhände
geraten , oder eine Ehrenschuld drückt ihir , die er
nun bezahlen muß ."

Mit diesem Schluß gab man sich zu¬
frieden . Man ließ Alexander , der vorher ja
schon nicht beliebt gewesen war , vollständig
fallen . Mau munkelte auch von einem un-
standekgemätzen LiebeShandel , und als Frau
von Leggien die Geschichte von der Dame in
Meran erzählte , die man nachher in der Gesell¬
schaft des Fürsten Kolowitz wieder gesehen , da
war das Urteil fertig . Graf Gallenberg hatte
sich in die Netze einer Hochstaplerin verstrickt , er
hatte sich „verplempert " und konnte nun nicht ■
mehr los kommen . Er war fite Oie Gesellschaft,
für dir Welt verloren.

ES kamen verschiedene Kauflustige nach Ein-
kdt , oder vielleicht auch nur solche, die die
Neugierde dorthin trieb . Es halte sich ein
förmlicher Sagenkreis um diesen seltsamen Ver¬
kauf gebildet , welcher die Neugierde reizte , daS
Bentzium zu sehen , welches in der ganzen Um«
«egend als Musterwirischast aeschildert wurde.

Inspektor Petersen führte die Kauflustigen
umher , mürrisch und einsilbig , er tat nicht mehr,
als seine Pflicht ihm gebot , und wenn einer
der Kauflustigen an dem Kaufpreis oder der
Anzahlung von 200 000 Mark mäkelte , dann
wurde er grob und unicrhandelle überhaupt
nicht weiter.

Am verdrießlichsten war eS, wenn er die
Kauflustigen in dem Schloß herum führen
mußte . Wie sie dann alles mit kritischen und
neugierigen Augen betrachteten ! Die große
Jagdhalle und den allen Rittersaal ; die Salons
und das Arbeilszimmer des Grafen , die Schlaf¬
zimmer und die vielen Fremdenzimmer , die
Waffen , Bilder und Jagdtrophäen , die alten
Truhen und geschnitzten Schränke ! Ost fragte
man mich, ob die Sachen nicht einzeln Nerkanst
würden . Dieser hätte gern eine Truhe aus dem
15 . Jahrhundert erstanden , jener einen schönen
Schrank , ein anderer wieder alle Waffen oder
Bilder.

Es war wie auf einer Auklion , und als ob
der Graf verkaufen mußte.

Dann ärgerte sich der alte Petersen und fuhr
die Leute an , ob sie glaubten , sie befänden sich
hier in einem Trödlerladen , wo man sich die
Sachen nach Belieben aussuchen könne . Alles
oder nichts . Unb wer das Geld nicht hätte,
um alles zu kaufen , möge sonstwo hingchen.

Die Leute knurrten über den allen Grobian
und fuhren unverrichteter Sache wieder ab , um
nicht wieder zu kommen.

Auch der Königsberger Kornhändler , der vor
zwei Jahren den Grafen beinah zum Verkauf
arzwunaen hatte, erschien wieder, aber Petersen

war so kurz angebunden mit ihm , daß er
schleunigst wieder davon fuhr.

Einige wollien sich an den Grafen selbst
wenden , aber niemand wußte seine Adresse und
Petersen hütele sich wohl , diese zu verraten . Er
hatte noch immer die geheime Hoffnung , daß sich
der Graf anders besinnen Würde.

Eines Tages — man befand sich schon im
Monat Mai und der Park prangte in herr¬
lichstem . frischestem Grün — fuhr ein eleganter
Mietwagen ans den Hof . Der Diener , der
neben dem Kutscher auf dem Bock saß . sprang
herunter und öffnete die Wagentür . Ein alter,
weißbärtiger , aristokratisch ausschauender Herr
und ein jüngerer Herr stiegen aus . Der letztere
bezeigte dem alten Herrn großen Respekt ; er
schien ein Untergebener des alten Herrn zu sein.

Inspektor Petersen , der gerade vom Felde
kam , stieg von seinem Pferde und näherte sich
langsam den Fremden.

„Mein Name ist Petersen , Inspektor, " stellte
er sich vor . „Was wünschen die Herren ? "

Der alte Herr betrachtete ihn mit lächelnder
Miene . „Also Sie sind Inspektor Petersen ? "
fragte er.

„Allerdings . . . "
„Und sind schon lange auf Einödt ? "
„Uber 80 Jahre , mein Herr ."
„Man hat mir von Ihnen erzählt , daß Sie

sehr kurz angebunden sein sollen ."
„Das kommt drauf an , wie man mir be¬

gegnet, " brummte Petersen , der den alten Herrn
von der Seite , ansah . „ Aber mit wem habe ich
dar Bersnüien ? "

Er . war höflicher als gewöhnlich . Dieser
alte Herr imponierte ihm ; er erkannte in ihm
den geborenen Herrn.

„Auf meinen Namen kommt nichts an, " ent-
gegnele der Fremde . „ Wenn ich mich ent-

'schließe , Einödt zu kaufen , wird der Kauf hier
durch diesen Herrn — Direktor Preßler — ab¬
geschlossen."

„Also Sie wollen Einödt kausen ? Die Be¬
dingungen . .

„Kenne ich und bin damit einverstanden,
wenn mir daS Schloß gefällt . Zeigen Sie mir
das Schloß und den Park , nachher können Sie
mit Direktor Preßler die Wirtschastsgebäude
und die Felder besichtigen ."

Der alte Herr hatte eine Art und Weise zu
bestimmen , daß Pesersen keine Widerrede wagte.
Er führte die Fremden durch den Park und
das Schloß.

„Der Park ist sehr schön, müßte aber besser
gehalten sein, " sagte der alte Herr kurz.

„Der Herr Graf legte in den letzten Jahren
keinen Wert daraus ."

„Wohl der Ersparnis halber ? "
Petersen errötete . Ec fühlte sich geniert

diesem Herrn gegenüber , der so kühl und vor¬
nehm sprach und alles mit gleichgültigem Blick
belrachtele , was andere Käufer in Erstaunen
gesetzt hatte.

Uber die Einrichtung des Schlaffes verlor
er kein Wort . Nur im Rittersaal blieb er
länger stehen und belrachtele die dunklen Ahnen«
bilder.

„Sind das . alles Vorfahren des Grasen ? "
fragte er dann.



Verschiedene Uriegsnachrichten.
über zwei Millionen Kriegsgefangene

in Deutschland.
Die Zahl unserer Kriegsgefangenen hat nach

dem glücklichen Verlaufe der Kämpfe auf dem
italienischen Kriegsschauplatz den Rekordstand
tzon 2 Millionen überstiegen . Diese Ziffer um¬
faßt nur die in unseren Gefangenenlagern listen-
mäßig eingetragenen Kriegsgefangenen , unbernck-
nchtigl sind dabei die ans dem Transport , in
Quarantäne , in den Etappen und in den Händen
unserer Verbündeten befindlichen , sowie die toten
und ausgetanschlen Gefangenen.

*

Die Lage in Flandern.
Der Kliegsberichterstatter Gibbs meldet

nach London : Die Deutschen leisteten in den
jüngsten Gefechten heftigeren Widerstand
als in der Schlacht bei Passchendaele . So
wurde einen ganzen Tag über heftig uni
Fourant und die Vapor Ferme und bei den
Kreuzwegen nördlich davon gekämpft . Der
Feind hatte anscheinend seine Geschütze erneut
gruppiert , denn seine Antwort war heftiger als
je zuvor . Einige feindliche Gegenangriffe
zwangen uns , einiges erobertes Gebiet
zu räumen.  Später mußten auch die
Kanadier wegen heftigen Feuers das eroberte
Terrain preisgeben , aber Passchendaele und
Umgebung sind fest in unseren Händen ge¬
blieben.

*

Abschied von Cadorna.
Die ganze italienische Presse widmet Cadorna

einige kühl gehaltene ehrende Abschieds-
worte.  Die ,Tribuna ' hofft , daß die an
Cadornas Stelle getretenen neuen Energien,
auf die das Volk ' festes Vertrauen setze, dem
Kriege bald eine siegreiche Wendung geben
werden . Die Ententemächte seien , seit ihr Ver¬
bündeter im Osten fehle , noch . fester als vorher
aneinander geschmiedet . ,Giornale d 'Jtalia'
spricht davon , daß der neue militärische Oberrat
der Entente nunmehr dem Vorlücken der Deutschen
ein Ziel setzen werde . Dasselbe versichert der
.Corriere della Sera ' , der hinzufügt , daß die
Entente sich in Bälde auch energisch mit dem
russischen Problem beschäftigen werde . ,Jdea
Nazionale ' jubelt : „Endlich sind wir auf dem
guten Wege !" _

Von Nab und fern,
Weihnachtspakcte nach dem Aelde.

Damit Störungen des Verkehrs verhindert
werden , muß die Annahme von Privatpakelen
nach dem Felde , die über die Militär -Paket-
ämter geleitet werden , vorübergehend , und zwar
in der Zeit vom 9 . bis 25 . Dezember d. Js .,
eingestellt werden . Frachtstückgüter bis 50 Kilo¬
gramm an Heeresangehörige werden nach wie
vor angenommen . Feldpakete an Hecres-
angehörige in Siebenbürgen , auf dem Balkan
und in Italien sind schon im November aufzu-
liesern , so daß sie bis 1. Dezember d . Js . beim
zuständigen Sammelpaketamt eintresfen . Die
Feldpakete nach der Türkei sind „An das
Samnielpaketamt Breslau " , solche nach Bul-
garien und der Dobrudscha „An das Sammel¬
paketamt Leipzig " , für die Truppen in Italien,
Siebenbürgen und Rumänien nördlich der
Donau , „An das Sanimelpaketamt München"
unter Angabe der genauen Adresse zu richten.

Keine Weihnachtspfcfferkuchen . Das
Direktorium der Reichsgetreidestelle hat den Be¬
schluß gefaßt , für das Erntejahr 1917/18 Mehl
weder zur V̂erstellung von Keks noch von Leb-
und Honigkuchen den Betrieben zu überlassen.
Die Pfefferküchlereien sind daher nicht in der
Lage , in diesem Jahre ihre Erzeugnisse auf den
Weihnachtsmarkt zu bringen.

Eine Säule der Schiffsvcrlnste . Ein
eigenartiges Schaustück wird binnen kurzem das
Museum für Meereskunde in Berlin aufweiien.
Auf Veranlassung seines Direktors Prof . Dr.
Peuck wird eine zweieinhalb Meter breite Säule
errichtet , die den gesamten Tonnengehalt aller
Handelsschiffe der Welt darstellt . Von Woche
zu Woche werden an ihr durch Pegelstriche die

versenkten Schiffe verzeichnet werden . So wird
das Museum sür Meereskunde über die Tätig¬
keit unserer U-Boote genau Buch führen.

Geschmuggelte Kleiderstoffe . Auf dem
Bahnhof in Bocholt kamen mehrere Ballen ans
Holland eingeschmuggelter Kleidungsstosfe und
Webwaren an , die beschlagnahmt wurden . Die
Sendung hatte einen Wert von 50 000 Mark.
Mi ! der Schiebung wird sich das Gericht noch
befassen.

Gattenmord auf Veranlassung der
Geliebten . Der Maurer Richard May aus
Altendorf bei Schandau ermordete auf Veran¬
lassung seiner Geliebten seine Frau und warf
die Leiche in die Elbe . May und seine Ge¬
liebte wurden verhaftet . Sie haben bereits ein
Geständnis abgelegt.

Zu den Kämpfen im Suudgau.

Auch im Sundgau ist cS in den letzten Tagen
zu heftigeren Kämpfen gekommen . Die ArüUcne-
tätigkeit schwoll zu beiden Seiten des Rnem—
Rbone -KanalS zu größter Lebhaftigkeit an . Fran¬
zösische Sturmtruppen hießen nördlich und yidlich
voni Kana ! vor . Bet Anunerzweilcr wurde der
Feind zulückgcworfen . Westlich von Heldweiler
blieben vorspringende Grabenstücke in seiner Hand.
Erneute Angriffe der Franzosen brachen verlustreich
zusammen.

Feuer in einem englischen Kranken¬
hause . Bei einem Feuer in einem Kcanken-
hauie in Manchester sind 19 weibliche Palienlen
umgekommen.

Flieger als Handelsreisende . In
dänischen Zeitungen sucht eine größere Kopen-
hagener Firma einen tüchtigen Flieger als Ge¬
schäftsreisenden anzustellen . In der Anzeige rst
bemerkt , daß Flugmaschine vorhanden ist . '

Reiche Geschenke eines norwegischen
Schifssreeders . Dem .Christiania Morgenblad'
zufolge hat der dortige Reeder Christoffer
Hcinnevig der Stadt Christiania eine Million
Krönen für die Ausführung einer von dem Bild¬
hauer Bigeland entworfenen Fontäne und feiner
mehrere Millionen Kronen für den Bau eines
Opernhauses auf einem ihm gehörenden Platze
geschenkt.

Die erste bürgerliche Trauung in Ruß¬
land . In Odessa wurde, uno zwar zum eisten
Male in ganz Rußland , eine bürgerliche Trau¬
ung vollzogen . Bei dieser Gelegenheit hielt der
Bürgermeister von Odessa eine lltede , in der er
die außerordentliche Bedeutung des neuen Ge¬
setzes in gebührender Weise hervorhob.

Kohlenmangcl auch in New Uork . In
New Dort werden die Lichtreklamen einge¬
schränkt.

Für eine Million Lstrl . Kriegsmaterial
durch Feuer vernichtet . Im Hafen von
Baltimore brachen an fünf verschiedenen Stellen
zu gleicher Zeit Brände aus , wodurch Kriegs¬
material im Werte von 1 Million Lstrl . ver-
uichtet wurde . Man befürchtet , daß zahlreiche
Mensche nleben verloren gegangen sind.

Hände ! und Ver &ebr.
Der Umfang des Pcrsonengcpäckverkchrs

hat zurzeit so erheblich zugenommcii , daß er nieltach
zu ernstlichen BetriebSschWiengleiten gelühit trat
Wie die Königliche Eiiendahndneknon Berlin de- I
kanntmacht , ist insbesondere da » Gewicht der ein¬
zelnen Stücke häufig so groß , daß es von den jetzt
«nr den Keväckdienst zur Beifügung stehende » ,

namentlich den weiblichen Hilfskräften mcht be¬
wältigt werden kann , klm eine Einschränkung dieser
Verkehrs herbeizuführcn , wird daher mit Gültigkeit
ab 15 . November d . J . dar Gewicht sür dar einzelne
Gepäckstück auf 50 Kilogramm beschränkt . Dieser
Gcwichtsbeschränkung unterliegen nicht : Fahr - und
Rollstühle , die Kranke oder Gelähmte mit sich führen,
Kuriergepäck , Gepäck der Offiziere , Musterkoffer der
Geschäftsreisende » , soweit die Musterkosfer in Per-
onenzügen befördert werden sollen ._

November.
— „Der schlimmste Monat im ganzen Jahr ." —

In seinem merkwürdigen Roman „Ehestand,
Tod und Hochzeit des Armenadvokaten F . St.
Siebenkäs " schildert uns Jean Paul den No¬
vember des Jahres 1765 wie solgt : „Die Lage
dieser Leute (des Ehepaares Siebenkäs ) wird
immer härter , die Tage ihres Schicksals gehen
mit denen des Kalenders vom Oktober in den
November , d. h. voin Nachsommer in den Vor¬
winter über , und nioralische Fröste und Nächte
nehmen mit den physischen zu . . . Überhaupt
ist schon der November , der die Briten n o -
v e m brisieret , an sich der schlimmste Monat im
ganzen Jahrgang , für mich ein wahrer S e v -
t e m brisör ; ich wollt ' , ich hätte den Winter¬
schlaf bis zum Anfänge des Christmonats . Der
sünfundachtziger November , Halle beim Antritte
seiner Regierung einen salalen pfeifenden Atem,
eine kalte Hand ivie der Tod und eine un¬
angenehme Wolken -Tränenfistel ; er war nicht
auSzustehen . Der Nordostwind , den man im
Sommer so gern als einen Vorboten des Be¬
ständigen Weilers hinter seinen Ohren herlausen
hört , ' bringt im Herbste bloß eine beständige
Kälte mit . ."

In dieser trübseligen Schilderung deS
Novemberwetlers überrascht die seltsame Be¬
zeichnung dieses Monats als „Septembrisör " .
Mit diesem merkwürdigen Ausdruck , so schreibt
uns ein Mitarbeiter , hat es die folgende Be¬
wandtnis : Die Franzosen nannten die Massen-
morde , die aus Anstisten Dantons und des
Pariser Gemeinderaics im Jahre 1792 durch
die sogenannten „Patrioten " , d. h. das Ge¬
sindel deS Stadthauses vollzogen wurden,
„Septembrisades " , weil sie im September statt¬
fanden , und bald darauf fanden die Ausdrücke
„Septembrisör " und „septembrmeren " Eingang
in unserer Sprache . So singt der Graf
Moritz Strachwitz in seiner „Germania " : „Daß
kein Maratt dich verführe und dich dann
septembrisiere ." Was die Bemerkung Jean Pauls
betrifft , daß der November die Briten no-
vembrisiert , so ist dies ein sehr guter Witz , der
auch heute bei uns seiner Wirkung sicher sein
darf , wenn man erst weiß , daß der in Rede
stehende Monat noch jetzt bei unseren britischen
Feinden der Hängemonat genannt wird . In
keinem Lande der Welt treten bekanntlich die
Nebel so stark auf wie in England , und sie
sind auch dort im November am häufigsten.
Die Nebel aber vermehren den Hang zur
Melancholie , und man hat statistisch mch-
gemiesen , daß bei den Engländern die
meisten psychischen Zusammenbrüche und die
meisten Selbstmorde gerade in dieser Zeit Vor¬
kommen.

Jean Paul hat also nicht so unrecht , wenn
er unter Anknüpfung an die jedem geläufige
Bedeutung des Wortes „dezimieren " behauptet,
daß der November die Briten novembrisiere . . .
Das kalte , nnsreundliche Wetter dieses Monats
erweckt natülich auch bei uns in vielen schwer¬
mütige Stimmungen , und der Wunsch Jean
Panis , den ganzen Monat zu verschlafen , ist so
übe ! nicht ; ' trotzdem aber gibt man bei uns
solchen Depressionen nicht in demselben Um¬
sange nach wie in dem nebligen England.
Mehr als je liegen uns heute „Hängegedanken"
fern , die wir gelrost unseren Feinden über¬
lassen können , denen unsere gewaltigen Erfolge
gegen den ilalieniichen Bundesgenossen recht
empfindliche moralische Novembcrfröste verursachen
dünken^

0ericbtsba !!e.
Berlin . Wegen verbotenen Verkehrs mit

Kriegsgefangenen mußte sich eine Frau Anna
Webe vor dem Schöffengericht Beilin - SchöMberg

verantworten . Sie wurde beschuldigt , einem Fran»
zoscn gegenüber den Verkehr nicht aus die durch dir
Arbeit bedingte Art beschränkt zu haben , sondern
ihm wiederholt längeren Aufenthalt in ihrer
Wohnung gewährt zu haben . Ferner sollte sie mit
einem Engländer , der sie angeblich heiraten wollte,
trotzdem sie bereits mit einem im Felde stehenden
Manne , nach ihrer Behauptung nngtücktlch , ver-
heiratet ist , ein Liebesverhältnis unterhalten haben.
Das Gericht verurteilte sie zu sechs Wochen Ge-

sängnls ^ e ^ g . Der schon vielfach vorbesiraste
russische Arbeiter Anton Oklowskt hielt sich im Juni
d. Js . in der Unigegcnd von Halle auf . Er stahl
bei einem Bäckermeister in Oberthau 15 Mark bares
Geld , 100 Zigarren und 15 ( 0 Brotmarken . Er
hatte die Geldkasse mit einer Hacke geöffnet . Der
Angeklagte wurde gemäß Antrag des Staatsanwalts
ivegen schweren Diebstahls zu zwei Jahren Zucht
haus und 6 Jahren Ehrverlust velurteilt ._

Vermischtes.
Die Zarenjacht als Bureau . Der Aus¬

schuß der baltischen Flotte in Helsingfors hatte
den Marinemiuister aufgefordert , ihm die frühere
kaiserliche Jacht „Standar !" zu , überlassen , um
sein Bureau an Bord des Schiffes einzurichten.
Da der Minister die Forderung nicht bewilligte,
bemächtigte sich eine Gruppe bewaffneter
Matrosen in Kronstadt des Schiffes und führte
es nach Helsingfors.

Philosophie in der Pariser Untergrund¬
bahn . An den Türrahmen der Pariser Unter¬
grundbahn , so erzählt .L 'Oeuvre ', hängen seit
einigen Tagen Plakate mit der Aufschrift:
„Achtung ! Überlaßt Eure Plätze den Per-
wundeten . Lasset den Raum vor den Türen
jrci . Die Damen sollen , ihre Hutnadeln
schützen." In einein mit diesen Aufschriften
versehenen Zuge standen drei Damen an
der Tür und nnterhiellcn sich über das
Plakat . „Wie egoistisch doch die Leute sind !"
bemerkten sie. „Niemand erhebt sich, um den
armen Verwundeten Platz zu machen ." Die
armen Verwundeten aber standen daneben,
schielten zu den ungeschützten langen Hutnadeln
der Dainen und meinten : „Was nützt so ein
Plakat , wenn die Frauen sich trotzdem wahre
Säbel in die Hüte stecken !" Die Leute aber,
die bequein auf den Plätzen saßen , bemerkten :
„Seht doch die Frauen und die Soldaten , wie
sie den Platz vor der Tür versperren . Auf
diese Weise sind die Plakate wirklich überflüssig !"

Seiunäbeiwpklege.
Dir Muttermale sind angeborene , örtlich be¬

grenzte , durch Fardeveründernng oder Hervor-
ragung über die .Hantoberflächc sich kundgebende
Fehler der Haut . Man unterscheidet Pigmentmaie
(fcuutclgrauc , - gelbe oder schwarze Flecken ) , bie weder
Schmerz » och Jucken verursache » , und Blut - oder
Feuermate . Die Muttermale nehmen selten mit dem
Wachstum deS Körper « zu . Erstgenannte können
nicht entfernt werden , letztere verschwinden mit der
Zeit oft von selbst oder nach soforiiger Behand¬
lung nach der Geburt durch Auslegcn von mit Eisig-
wasser getränkten Kompressen und öfterem sanftem
Streichen.

Gegen starke Durchfälle hilft der Absud von
gcröstelen Eicheln . Eichelkaffee ist alS gnle « Hau «,
mittel bekannt gegen Skropheln der Kinder , Ab-
zehrnng , Knochenschwäche ruid cngiische Krankheit.
Er wird mit zwei Teilen Milch vermischt gc-
trunte » . In kleinen Mengen genommen , wirkt er
stückend ans den Magen und Darm , indem er die
Verdauung anregt . In großen Mengen , und zu
stark genommen , bewirkt er aber das Gegentetl.
Man nimmt deshalb nur 10 bis 20 Gramm ge¬
röstete Eicheln aus einen Liter Wasser . _

ßoldcne Morte.
Du nennst es Schwäche ! Stärke ist es , sag ' ich,
die Mutter aller menschlichen Gejühle;
wer nicht fein Land liebt , der liebt nichts auf

Erden.
Shakespeare.

Die Natur hat tausend Freuden sür den,
der sie sucht und mit warmem Herzen in ihren
Tempel eintritt . Rahel.

Schmerz ist der Durst nach Wonnen,
Willst du den Durst verfluchen?
Er deutet auf den Bronnen;
Den Bronnen sollst du suchen.

»„ec», — " >» - - Friedrich Hebbel.

„Fast alle . . . es befinden sich aber auch
Porlräis einiger Hochmeister des deutschen
Ritterordens darunter ."

„Ja , ich sehe es ."
Dann ging man weiter.
„Wo waren die Wohnzimmer des letzten

Besitzers ? " fragte der fremde Herr.
„Hier !" — Pelersen öffnete das einfache

Arbeitszimmer des Grafen , an dem sich das
Schlafzinuner anschloß . Es war noch in dem¬
selben Zustande , wie es Alexander verlassen.

Der Fremde sah sich erstaunt in dein ein-
sachen Raum um . „Benutzte der Graf keine
weiteren Zimmer ? " fragte er.

„Nein , mein Herr.  .
„Weshalb nicht ? "
„Der Herr Graf sah keine Gesellschaft

— er lebte ganz einiain und war sehr
fleißig . . . "

„Hm — ich glaubte , die pekuniären Ver-
bältnisse des Grasen bätten ihm in den letzteren
Jahreir eine größere Beqneinlichkeit erlaubt ."

„Das wohl , mein Herr . Aber der Herr-
Graf schien keine Freude an der Geselligkeit zu
finden . Er lebte sehr sparsam . . ."

„Hm — was war der Graf eigentlich sür
ein Herr ? Er scheint etwas seltfaine Neigungen
gehabt p haben ? "

„Er war der beste , gütigste Herr , den ich
je gekannt habe , mein Herr . Aber ein ge¬
heimer Kummer schien in den letzten Jahren
aus u »n zu lasten — er hatte seine Heiter¬
keit , seinen Lebensmut vollständig verloren.
Rur aus diesem Grunde will der Herr Graf
verkaufe »."

„So — und Sie bedauern , einen solchen
rrn zu verlieren ? "

„Ja , von ganzem Herzen ."
Dem allen Mann traten unwillkürlich die

-änen in die Augen.
Der Fremde sah ihn nachdenklich an . „ Sie

einen ein braver Mann zu sein . . ."

„Ich liebe mid verehre meinen Herrn , der
:!e Liebe und Verehrung in vollsteni Maße
cdient . Galt verzeihe denen , lvclche den armen
:rrn unglücklich gemacht haben ."

Der Fremde ränsperle sich und wandte
) ab.

„Wollen Sie jetzt," sagte er nach einer
eile , „mit dem Herrn Direktor Preßler die
irtschastsgebäude besichtigen . Die Felder-
sichtigung kann später geschehen. Das Schloß
zt mir zu , find die Wirtschaftsgebäude gut
d befinden sich die Felder in gutem Stande,
nn weide ich die Besitzung kaufen ."

Petersen erschrak. „Der Herr kennen die
chiiigungen ? "

,Ja — die Anzahlung wird bar geleistet
-rd'en ebenso werde ich die Einrichtung des
chlosses. wie sie sieht und liegt , übernehmen
,d den Kanspreis bar erlegen . Hoffentlich rst der
;rr Graf damit einverstanden ."

„Ich denke ivohl, " entgegnete Petersen

dann gehen Sie — ich werde Sic
:r erwarten . . . Preßler I" rief er dann.

Ehrerbietig trat dieser näher . Ter weiß«
time Herr ' sprach leise zu ihm , der in ebr-
iiieliaer Lnlluna zubörie . Dann ent¬

gegnete er einige Worte und Petersen glaubte
den Ausdruck „Euer Durchlaucht " . . . zu ver¬
nehmen.

Er ivurde noch trauriger . Wenn der fremde
Herr eine solche hohe Stellung einnahm und
über so reiche Büttel verfügte , wir es nach seinen
Worten schien, dann war der Vertaufvon Einödt
so gut wie gewiß.

„Schön, " sagte der Fremde . „ Sie haben
mich also verstanden . Gehen Sie nun mit dem
Herrn Inspektor — ich erwarte Sie hier ."

Als sich die beiden entfernt hatten , setzte
er sich in den einfachen Rohrsessel vor dem
Schreibtisch Alexanders , stützte die Stirn
in die Hand und blickte nachdenklich vor sich
nieder.

Nach einer Stunde kamen der Direktor und
Inspektor Petersen zurück. Direktor Preßler
machte ein sehr befriedigtes Gesicht.

„Es ist alles in bestem Zustande , gnädiger
Herr, " sagte er zu dem Fremden . „Die Wirt¬
schaft verdient rn der Tat den Namen einer
Musterwirtschaft , der Herr Graf hat aus¬
gezeichnet gewirlschastek . Wenn sich die Felder
in demselben Znsiande befinden , dann könnte
ich den Kauf nur empfehlen ."

„Auf die Felder kommt es mir nicht so
sehr an, " entgegnete der fremde Herr . „Die
kann man leicht wieder heben . Im Prinzip
bin ich also entschlossen, das Gut zu kaufen ."

„Wenn sch nm Ihren Namen bitteir
dürfte . . . ? "

„Direktor Preßler, " wandle sich der Fremde
nn diesen , „ich möchte mit dem Herrn Inspektor
allein sprechen. Sie können sich indessen mu

den nächsten Feldern etwas Umsehen . In einer
halben Slnndr fahren wir ."

Der Direktor verbeugte sich und ging.
Der alte Pelersen sah den fremden Herrn

neugierig an : aber was ihin dieser unter dem
Siegel der Verschwiegenheit anvertraute , über¬
stieg alle seine Erwartungen . Das war alles
so wunderbar , daß er es nicht geglaubt Hütte,
wenn ein anderer es ihm erzählt haben würde.
Aber dem alten vornehmen Herrn mußte er
schon glauben , und alö ihn dieser fragte , ob er
ans seine Unterstützung rechMN dürfte , sagte er
freudig zu.

„Sie werden also demnächst von mir
hören, " beendete der Fremde seine ver¬
traulichen Mitteilungen . „Bis dahin aber gerne
niemanden ein Wort von dem Verkauf de-,
Gutes ."

Petersen legte beteuernd die Hand auf das
Herz . Dann begleitete er den Fremden in ehr¬
erbietiger Haltung zu seinem Wagen.

Dort verabschiedete sich der vornehme Fremde
von ihm . Der Wagen setzte sich in Bewegung.
Als er den Hof verlassen halte , almele Pelersen
lies auf.

„Ich danke dir , lieber Herrgott, " sprach er
sehr bewegt . „Nun muß sich ja alles zum
guten wenden . .

Dann eilte er zu seiner Frau . Er mußte
sein Herz erleichtern , und seiner treuen Alten
tonnte er jck vertrauen.

RT i7 (Fortsetzung folgt. )



Quero genommen.
Sätontt CorneKo tritM.

11000 Wiener gelangen.
Mittet ingesOetttt.

WTB. Trotzes Hauptquartier , 19. November 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nach heftigen Feuerwellen am frühen Morgen blieb
die Artillerietätigkeit in Flandern bis zum Mittag ge¬
ring. Mit zunehmender Sicht lebte das Feuer am
Nachmittag wieder auf und steigerte sich in einzelrten
Abschnitten zwischen der Küste und Bercelaere zu
großer Stärke.

Bei den anderen Armeen verlief der Tag außer
kleineren Vorfeldkämpfen ohne besondere Ereignisse.

Der wegen seiner Kampfleistungen vom Vizefeld¬
webel zum Offizier beförderte Leutnant Buckler schoß
gestern ein feindliches Flugzeug und zwei Fesselballone
ab und errang damit seinen 27., 28 und 29 Luftsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front:
Nordöstlich von Asiago wiederholte der Feind seine

erfolglosen und verlustreichen Angriffe, um die verlorenen
Höhen zurückzugewinnen.

Zwischen Brenta und Piade brachten die letzten
Tage den verbündeten Truppen in schwierigem Gebirgs-
kampf neue Erfolge. In vorbereiteten, von Natur aus
starken Stellungen suchte der Italiener uns jeden Fuß¬
breit Boden streitig zu machen. Neu herangefllhrte
Kräfte warf er den vordringendsn Truppen entgegen.
Der unüberwindlichen Angriffskraft unserer Infanterie
waren sie nicht gewachsen. Schritt für Schritt, zähe
sich wehrend, wich der Feind zurück.

In besonders erbitterten Kämpfen wurde Quero
und der nordwestlich vorgelagerte Monte Cornella er¬
stürmt und der Feind in seinen stark ausgebauten Stel¬
lungen auf dem Monte Tomba zurückgeworfen. Deut¬
sche Sturmtrupps und das bosnisch- herzegowinische
Infanterie -Regiment Nr. 2 zeichneten sich hierbei beson¬
ders aus . 1100 Italiener fielen in die Hände der
Sieger.

An der unteren Piave schwoll der Feuerkampf zeit¬
weilig zu großer Heftigkeit an.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Bekanntmachung.

v>°Zwischenscheinem 5 °|0 Schuldverschreibungen der VI.
Kriegsanleihe tonnen»»m

r§. November0. 3$. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen-umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8,
Bkhrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichmng
bis zum 15 . Juli 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können
die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Ber¬
lin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser
nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei den ge¬
nannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichsbankanstalten er¬
hältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb der
Stllcknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Mit dem Umtausch der Zwischenscheine für die 4i/s °/o Schatzanweisungen der V !.
Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen kann nicht vor dem 10. Dezember begon¬
nen werden ; eine besondere Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember.

Berlin,  im November 1917.

Reicbsbank»Direktorium.
Frankfurt a. M ., 17. Nov. Des Mordes an der

Eisenbahnschaffnerin Paula Weigel dringend verdächtig
ist, wie der Polizeibericht meldet, der Schweizer Staats¬
angehörige, Schreiner, frühere Krunkenhausdiener Karl
Martin Suter , geboren am 7. April 1894 zu Oberhofen,
Kreis Hagenau , zuletzt wohnhaft gewesen in Mannheim,
Jungbuschstraße 22. Suter ist seit Freitag flüchtig,
jedenfalls weil er infolge des Fundes eines Buchs,
das den Vermerk Jungbuschstraße 22 trug, vermuten
mußte, daß die Nachforschungen auf seine Person
führen würden. Die Persoirenbeschreibuug des Suter
der ziemlich groß ist, lautet : 1,76 Zentimeter, kräftige
Gestalt, dunkelblondes Haar , glattrasiert , hohe Stirn,
blaugraue Augen, zusammengewachsene Augenbrauen,
dicke und breite Nase, breites Kinn. Ein besonderes
Kennzeichen ist, daß sein Unterkiefer eine kleine Lücke
aufweist. Personen, die sachdienliche Mitteilungen
machen können, wollen sich an die nächste Polizeidienst¬
stelle wei den. Es kommt besonders darauf an, daß
Leute erscheinen, die Suter am 13. oder 14. November
hier irgendwo gesehen haben. Solche dürften besonders
in Trambahnerkreisen vorhanden sein, denen er vorüber¬
gehend angehört hat.

Kirdiennadirictifen.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 7.30 Uhr. Amt für Wilhelm Hartman » (Kameradinnen)
Donnerstag 6.45 Uhr. 3. Seelenamt für M. Josefa Michel.

7.30 Uhr. Gestiftete Segensmcsse für Sebast. Breckheimer.
Evangelischer Gottesdienst.

Mittwoch , den 21. November . Butz- und Bettag.
Beginn des Gottesdienstes, nachmittags 2 Uhr

Hauen st ein v. Grimm.
mMmsmMmmmmsmmmm
30 flT' Kriegsanleihe . Wir verweisen unsere Leser
aus die heutige Bekanntmachung betr. Zwischenscheine
für die Schuldverschreibungen der 6. Kriegsanleihe.

Testsaal«frankfurter fiof», Msinr.
Art vbelammergäuer

Passions -Testspiele.
Leitung und Mitwirkung der berühniten Christus - und Judas¬
darsteller Ad. & Kg . Fastnacht aus Bayern , sowie hervorragender

IPassionsdarsteller darunter Fr . Stadler aus Oberammergau.
MG- 200 Mitwrrkende "HW

Der Chor besteht aus 100 Damen u. Herren Mainzer Eefangskräfte-
Auf eigner dazu erbauter großer Fcstfpielbühne.

Spieltage vom 25. Nov . bis 9. Dez. je abends 7»/z Uhr.
Außerdem am 28. 28. Nov - 1. 2. 8. 8. und 9. Dez. je nachm.

3 Uhr und abends 71/2 Uhr.
Preise : 4.— 3.— 2.— 1.50 1.— Mk. ohne Stadt . Billetsteuer.

Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allen
Richtungen.

Vorverkauf vom 23. Nov . ab an der Tageskasse Frankfurter Hof
von 10—1 u. 3—5 Uhr, sowie eine Stunde vor Beginn

an der Hauptkaffe.
Geschäftsstelleder Passionsspiele

Frankfurter Hof Mainz.

Himveer - u. Preisel-
beer-Marmelade

eingetroffen bei
Drogerie Schmitt.

Ein Monnbmdihen ober eine lonnlsirnn
sofort für mittags gesucht.
Zu erfragen im Verlag der „Flörsheimer Zeitung ."

ßsuie Wein-nni>Engim-FWen
V* Maschen 20 Pfennig
lh Flaschen 15 Pfennig

Drogerie Schmitt,
Fernruf 99.

Großes Lager

in Mibnacim-«erchenlre«
für Knaben und Mädchen . — Puppen und Spielwaren
empfiehlt

Katharina Ochs, Rollingergaffe.
!mmmmsmmm

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Sonntag

Morgen um 4 Uhr, unsere innigstgeliebte Tochter, Schwester,
Schwägerin , Cousine, Tante und Nichte

Eva Schwarz
nach langem, schweren Leiden, im fast vollendeten 19. Lebens¬
jahre und wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten zu
sich in die Ewigkeit abzurufen-
Um stille Teilnahme bitten Die tieftrauernd Hinterbliebenen

i. d. n . Familie Andreas Schwarz.

Flörsheim, den 19. November 1917.
Dia Beerdigung findet statt am Mittwoch (Bub- u. Bettag) nachm, um 3 Uhr
vom Sterbehaus Untertaunusstrasse aus , das erste Seelenamt ist am gleichen

Tage vorm, um 7^ Uhr.

WM" Pelz-Waren
(ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz , Mainz.
Ludwigstrasse I. — Telephon 1595.

Durch günstigen frühzeitigen Einkauf , Mn ich in der
Lage, preiswert zu verkaufen.

Pelze zum Einändern werden angenommen.

10 Hilfsarbeiter
für unsere Schmirgelformerei gesucht.

•BflXOS* Scdmlfgelwerlr. Weilbacherweg 14.
lebe man Dr .Buflebs wohlfchmek-
!enden Kindertee.

Bei:Drogerie Schmitt.
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